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daringeftanden ala folgende Worte: „Ix perfix, Hafen find feine 
Füchſ', ich geitehe dir mein Lebtag nichts.“ Das andere hat fich zu 
Paderborn zugetragen, wo ein Jude, Namen? Meyer Wallig, einer 
alten einfältigen Frau hundert und dreißig Thaler ſchuldig geweſen 
war. Darüber bat er ihr aber nur eine Handichrift von dreißig 
Thalern gegeben und nicht einmal feinen Namen dazu geſetzt. ALS 
aber Dietrich auf Befehl der Obrigkeit die Handichrift nachher ge- 
lejen hatte und der Betrug entdedt war, die Zrau ihre Forderungen 
auch duch Zeugen erwieſen hatte, habe der gottlofe diebiſche Jude 
die volle Summe zahlen müffen. Daher kann man wohl von den 
Juden jagen, was (Jeremia 5, 26 und 27) gejchrieben fteht: Denn 
man findet unter meinem Bolt Gottlofe, die den Leuten ftellen 
und Fallen zuridhten, fie zu fangen, wie die Vogler thun mit 
Kloben. Und ihre Häufer find voller Tüde, wie ein Vogel⸗ 
Dauer voller Lockbögel ift. Daher werden fie gewaltig und 
reich, fett und glatt. 

Was die zweite Frage angeht, ob die rabbinijche Lehre den 
Suden erlaube, einen Chriften zu bejtehlen und zu berauben, jo kann 
von den „Juden darauf mit nein geantwortet werden. Was das 
Stehlen anbelangt, jo können fte jagen, daß es von ihren Nabbinern 
verboten fei; denn in dem Buche Jad chasäka de Rabbi Mosche bar 
Majemon in dem vierten Teile S. 14 Ab. 1 in dem erften Kapitel 
num. 1 fteht unter dem Titel Hilchöth geneba alſo gejchrieben: 
„Wer an Geld und Gut den Wert eines Pfennigs und darüber jtiehlt, 
der übertritt ein verbietendes Gebot. Er mag einem Jsraeliten oder 
einem Kutheer, melcher Abgötterer treibt, oder einem Großen oder 
Kleinen fein Geld oder Gut jtehlen (jo bleibt es fich gleich).” So 
wird auch im Buche Schulchan äruch, im Teile Chöschen ham- 
mischpat, num. 348 8 2 gelehrt: „Wer auch nur den Wert eines 
Pfennig ftiehlt, der übertritt ein verbietendes Gebot (denn es jteht 
3 Moſe 19, 11 gejchrieben): Ihr follt nicht ftehlen, und ijt ver- 
pflichtet (da8 Gejtohlene) wiederzugeben, mag er das Geld oder Gut 
eine? Israeliten oder der Göjim (das heißt, der Chriſten) oder eines 
Großen oder Kleinen jtehlen.‘ Eben dergleichen ift auch in dem 
Sépher mizwöth gadol ©. 58 Abi. 3 unter dem Titel Hilchöth 
gen&ba ugesela zu finden. 

Was den Raub angeht, durch welchen man einem andern dag 
Geinige Öffentlih und mit Gewalt abnimmt, während hingegen durch 
einen Diebjtahl einem das Seinige heimlich) und ohne fein Willen 
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entwendet wird, wie in dem erwähnten Sepher mizwöth gädol ©. 58 
Ab). 3, wie auh im Buche Schulchan äruch im Teile Chöschen 
hammischpat num. 348 8 3 zu lejen ift, fo können fie gleichfalls 
jagen, daß er von ihren Habbinern verboten fei; denn im talmudifchen 
Zraftate Bäba kämma lejen wir ©. 113 Abf. 2: Es ift verboten, 
einen Goi zu berauben.“ Und in dem Buche Schulchan äruch fteht 
im Teile Chöschen hammischpat num. 359 8 1 alſo gejchrieben: 
„Es ift verboten, ſowohl einem Israeliten, als aud) einem Goi das 
Geringfte zu rauben, oder mit Unrecht (das heißt, mit Gewalt oder 
Lift) an fich zu bringen.” Und ſolches ift auch in dem erwähnten 
Sepher mizwöth gädol ©. 58 Ab. 4 unter dem Titel Hilchöth 
geneba ugesela, wie auh im Buche Jad chasäka, im vierten 
Zeile ©. 22 Abſ. 1 im erjten Kapitel num. 2 unter dem Titel 
Hilchöth geséla waabeda zu finden. In der Nuslegung des Rabbi 
Bechai über die fünf Bücher Moſes wird ©. 150 Abf. 1 in der 
Parascha Behär Sinäi auch alfo gelehit: „Es ift verboten, einen 
Goi zu berauben, weil dadurd der Name Gottes entheiligt wird.“ 
Und furz darauf folgt weiter: „Wir finden in der Tosaphta über 
(den talmudischen Traftat) Bäba kämma: Wer einen Goi beraubt 
der iſt fchuldig, ıhm das Geraubte wiederzugeben. Die Beraubung 
eined Goi ift eine fchwerere Sünde, als die Beraubung eines Israe— 
liten, weil dadurch der Name Gottes entheiligt wird.“ Hierüber 
kann auch das Buch Kad hakk&mach ©. 15 Abi. 3 aufgeichlagen 
werden. 

Überdies können die Juden auch noch fagen, daß ihre Rabbiner 
verbieten, einem Diebe oder Räuber etwas abzufaufen; denn in dem 
Buche Jad chasäka fteht im vierten Teile S. 17 Abſ. 2 im 5. Kapitel 
num. 1 unter dem Titel Hilchöthgeneba aljo gejchrieben: „Es ift 
verboten, von einem Diebe etwas zu faufen, das er geitohlen hat, 
und zwar iſt es eine große Sünde; denn er ſtärkt die Hände der 
Übertreter und giebt dem Diebe Urſache, daß er noch andere Sachen 
ſtiehlt. Wenn er aber feinen Käufer findet, jo ftiehlt er nicht, und 
von einem folchen (Käufer) wird (Sprüche 29,24) gefagt: „Wer mit 
Dieben Teil Hat,....... der haffet fein Leben. Und auf 
der darauf folgenden S. 18 Abi. 2 lejen wir in dem jechiten Kapitel 
num. 1: „Es iſt verboten, alles, was für geitohlen gehalten wird, zu 
faufen. Derartige ijt auch in dem ſchon öfter angeführten Buche 
Schulchan arüch, im Zeile Chöschen hammischpat num. 356 81 
zu finden. Weiter jtehbt im Buche Jad chasäka, im vierten Teile 


©. 26 Abi. 1 im 5. Kapitel num. 1 unter dem Titel Hilchöth 
ges&la waabéda gejchrieben: „Es tft verboten, von einem Räuber 
das Geraubte zu kaufen.“ Dies ıft auch in dem vorher angeführten 
Bude Schulchan arüch im Zeile Choschen hammischpat num. 
369 8 1 zu finden. Das iſt alles, was die Juden zu ihrer Ver— 
teidigung auf die zweite Frage beibringen können. 

Hierauf gebe ich zur Antwort, daß zwar das Stehlen und Rauben 
vielfad; von den Rabbinern nach Ausweis ihrer angeführten Ausfagen 
verboten ift, mas auch ſehr zu rühmen iſt. Dennoch finden fich aber 
auch hiergegen ſolche Lehren und Beiſpiele in ihren Büchern, welche der 
angegebenen guten Lehre zumider find und die’ Juden in die irrige 
Meinung bringen können, daß e3 erlaubt Set, einen Chriften zu be- 
ftehlen und ihm da3 GSeinige zu rauben; denn in dem talmudijchen 
Zraltate Bäba kämma fteht S. 37 Abi. 2 alfo gejchrieben: „Wenn 
der Ochſe eines Israeliten den Ochſen eines Fremdlings (nämlich 
eines Goi) jtößt (und demfelben Schaden thut), jo ijt der Israelit 
frei (und hat dem Goi für den Schaden nicht? zu bezahlen). Wenn 
aber der Ochje eines Fremdlings den Ochjen eines Ssraeliten ſtößt 
(und dadurch Schaden thut), e8 mag derjelbe nicht ſtößig oder aud) 
ſtößig gewejen fein, jo muß er ihm den völligen Schaden bezahlen.‘ 
ALS Urjache davon wird auf dem folgenden 38. Blatte Ab}. 1 folgendes 
angegeben: ‚Der Rabbi Abhu hat gejagt: Die Schrift ſpricht 
(Habatuf 3, 6; bei Luther 4, 6): Er ftand und maß das Land, 
er ſchaute und erlaubte (wie e3 hier in unrichtiger Weiſe verjtanden 
wird, während e3 doch zertrennte heikt) die Heiden. Er jah die 
fieben Gebote an, welche die Kinder (zu halten) über fih genommen 
hatten; weil fte diefelben aber nicht hielten, ftand er auf und erlaubte 
ihr Gut den Israeliten.“ Kurz hierauf folgt dajelbft weiter: „Unſere 
Rabbiner lehren, daß das gottlofe (gemeint ift das römische) Reich 
einmal zwei Scarfrichter zu den Weiſen Israels gejchidt habe, 
(weldhe zu denfelben jagten:) Lehret ung euer Geſetz. (Und die Weijen 
Israels mwillfahrten ihnen und belehrten diefelben,) und fie lajen es 
dreimal ganz dur. Als fie nun auf dem ZTotenbette lagen, ſprachen 
ie zu den Weifen Israels: Wir haben euer ganzes Geſetz genau 
durchgangen (und betrachtet) und es wahr (und recht) befunden, aus— 
genommen in diefer Sade, daß ihr fagt: Wenn eines Israliten Ochje 
eines Fremdlings Ochſen ftößt, jo ijt der Israelit frei. Wenn aber 
eined Fremdlings Ochje eined Israeliten Ochjen ſtößt, e8 mag der- 
jelbe nicht ftößig oder aber ſtößig gemwejen fein, jo muß er ihm den 


— 44 — 


vollen Schaden bezahlen.” Hierüber jchreibt der Rabbi Salomon 
Jarchi in feiner Auslegung aljo: „Sie (nämlich die Weifen Israels) 
haben ihnen wegen der Gefahr die Urſache der Sache nicht offenbart, 
daß das Gut eine Goi für höphker, das ift, frei (alfo jedermann 
erlaubt zu nehmen) gehalten werde.‘ 

Es iſt alfo Hieraus zu jehen, daß nad) dieſer talmudischen Lehre 
alle Güter der Göjim den Juden frei find und daß die Juden fie 
fi aneignen fünnen, weil Gott ihnen diejelben erlaubt bat. Wie- 
wohl das nad) dem Buche Beer haggöla ©. 24 Abſ. 2 nur von 
den Ochſen verjtanden werden fol, jo bezieht es ſich doch, wie im 
folgenden gezeigt werden wird, auf alle Güter; denn der Rabbi 
Mosche bar Majemon legt da3 Wort hephker in dem vierten Teile 
feine Buches Jad chäsaka ©. 96 Ab. 1 in dem eriten Kapitel 
num. 1 unter dem Titel Hilchöth sechia umattäna alfo aus: „Wer 
dasjenige, was h&phker, da3 ıft, frei und erlaubt ift, anpadt, der be- 
fist e8 (und hat Recht dazu). Alfo ift es mit den Wildniffen und den 
Flüſſen und Bächen und allem, was in denfelben tft, beichaffen, daß 
fie hephker oder frei jind, und wer am erjten kommt, der bejigt fie 
mit Recht.“ Alſo iſt auch oben im neunten Kapitel diejes Buches 
Geite 349 au3 des Rabbi Bechai Auslegung über die fünf Bücher 
Moſes S. 132 Abi. 1 und aus Wajikra räbba ©. 146 Abf. 1 und 
2, wie auch aus dem Sepher ikkarim des Rabbi Joseph Albo ge- 
zeigt worden, daß den Juden über Gut und Blut aller Völker von 
Gott Macht und Gewalt gegeben jei. Diejes Tann aud in dem 
Jalkut Schimöni über den Propheten Habakuk S. 83 Ab}. 3 num, 
536 zweimal gelefen werden. Wenn fie num derartiges glauben, jo 
dürfen fie den Chriſten kühn das Shrige ftehlen, wenn ſie e8 nur 
jo anjtellen können, daß fie nicht in Gefahr ihres Lebens kommen. 

Aus diejer Urſache haben auch ohne Zweifel die vorher erwähnten 
Diebe, die talmudischen Lehrer Samuel, Rab Kähana und der 
Rabb£&na, wie au8 dem Traftate Bäba kämma ©. 113 Abſ. 2 an- 
gezeigt worden tft, jene Diebftähle begangen. Dort wird von dem 
Rab Aschi gleic) darauf noch folgendes gelejen: „Der Rab Aschi 
ging auf einem Wege und jah eine Rebe eines Weinſtocks in einem 
Garten, an welcher Trauben hingen. Da ſprach er zu jeinem Diener: 
Sehe Hin und fiehe, wenn fie einem Goi gehören, jo bringe fie mir. 
Wenn fie aber einem Sraeliten gehören, jo bringe ſie mir nidt. 
Diefes hörte der Goi, welcher in dem Garten ſaß, und jagte zu ihm: 
So iſt e8 denn erlaubt, dasjenige zu nehmen, was einem Goi zu- 
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gehört? Da antwortete ihm der Rab Aschi: Ein Goi nimmt das 
Geld dafür (und läßt fie ſich bezahlen), aber ein Israelit nimmt kein 
Geld dafür.” Es wird alſo diefer Rab Aschi aud der Meinung 
gewejen fein, daß dasjenige, was einem Goi gehörig it, zu nehmen 
und zu jtehlen einem Juden frei ſteht, gleichwie auch der oben erwähnte 
Rabbiner, der Schwiegervater des befehrten Juden Schwab, in einem 
jo gottlofen Wahne befangen war, indem er einem Chriften nicht nur 
eine filberne Scheide von 30 Lot Gewicht jtahl, jondern fich auch der 
That noch rühmte. 

Überdies wird in dem Söpher chasidim num. 198 erzählt, daß 
ein Rabbiner einem, der vom jüdiſchen Glauben zur chriftlichen Re— 
ligion übergetreten war, und die jüdiſche Religion wieder anzunehmen 
ih erboten hatte, einigen Chriften das Ihrige zu ftehlen erlaubt 
habe. Die Worte lauten aber dort alfo: „Einer, der vor weniger 
Zeit abgefallen war, fragte die Juden (wie er es machen follte), daß 
er fich wieder zu ihnen begeben und ein Jude werden fünnte (und 
ſprach zu ihnen:) Ich habe nur ein wenig Geld und die Nöchrim 
oder Fremden (da8 heit, die Chriften) trauen mir. Desmegen bin id) 
willend, viel von ihnen aufzunehmen und danach mit ſolchem allem 
durchzugehen und wieder ein Jude zu werden. Da antwortete ihm 
einer (von den weilen Nabbinern): Weil du gefonnen bijt, dich wieder 
zu befehren und ein Jude zu werden, jo ftiehl nicht und nimm feinem 
Menſchen, auch keinem von den Fremden etwas. Hierauf ſprach ein 
anderer Weiler (da3 iſt, Nabbiner,): Weil er nur deswegen abge- 
fallen iſt, weil er nicht hatte, was er verlangte, fo iſt es befjer, daß 
er etwas von einem Nöchri oder Fremden nehme und danach weg- 
laufe, ala daß er Schweinefleisch eſſe und die Sabbattage entheilige. 
Und wenn fie ihn ertappen und töten, fo ift jein Tod eine Berfühnung 
für feine Sünden. Da jagte der dritte Weiſe: Wiſſet, daß es befier 
für ihn iſt, daß ihr ihn nicht unterrichtet und ihm nicht anzeigt, was 
zu thun it; denn wenn wir Urſache davon find, daß er böſes thut, 
fo wird er es alfobald den Fremden (nämlich den Chriften) zu wiſſen 
thun, daß ihm die Juden den Rat dazu gegeben haben, und fie werden 
in Gefahr fommen. Deswegen redet nichts mit ihm. Es ging aber 
auch aljo; denn er zeigte e3 den Fremden an, und die Fremden hätten 
fie jchier umgebradt, und die Juden mußten deswegen viel Geld er- 
legen.‘ Hieraus fehen wir, daß der zmeite Rabbiner es erlaubt bat, 
von den Chriften Geld aufzunehmen und fie darum zu bringen. Ohne 
Zweifel wird er auch der Meinung geweſen fein, daß e3 den Juden 
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erlaubt ſei, die Chriſten zu betrügen und zu beſtehlen. Daß aber der 
Dritte nicht zugeſtimmt hat, iſt ohne Zweifel mehr aus Furcht, als 
aus guter Meinung geſchehen. 

Was den Raub anbelangt, ſo iſt derſelbe zwar nach der Lehre 
der einen verboten, nach der Lehre anderer talmudiſcher Lehrer iſt er 
jedoch erlaubt; denn in dem talmudiſchen Traktate Bäba mezia leſen 
wir ©. 111 Abſ. 2: „Die Beraubung eines Goi ijt erlaubt.“ Das 
wird daſelbſt daher bewieſen, weil (3. Moſe 19, 13) gejagt wird: 
Du follft deinem Nächſften nicht Unrecht thun, noch berauben. 
E3 heiße aber Deinem Nächſten, nicht aber dem Kol. Solches kann 
auch in dem erwähnten Traftate Bäba mezia S. 61 Abf. 1 in den 
Tosepbhöth ſchier am Ende gefunden werden. Und in dem Traftate 
Bäba kämma jteht 113 Abſ.2 im Anjange in den Tosephöth über 
die Worte (3. Moſe 25, 50): Und foll mit feinem Käufer rechnen, 
aus denen andere bemweijen wollen, daß e8 verboten fei, einen Goi zu 
berauben, aljo gejchrieben: „Diejenigen Xehrer der Mischna, deren im 
$tapitel Hammekäbbel (da3 Heißt, im neunten Kapitel des Traktats 
Bäba mezia ©. 111 Abſ. 2) Erwähnung gejchieht, und die der 
Meinung find, daß die Beraubung eines Goi erlaubt ſei, legen diejen 
Spruch ander? aus.” Der Rabbi Bechai aber lehrt in feiner Aus 
legung über die fünf Bücher Moſes ©. 198 Abf. 1 in der Parascha 
Ekeb über die Worte (5. Moje 7, 16): Du wirft alle Völlker 
frefien, die der Herr, dein Gott, dir geben wird, dab das 
Rauben zwar jetzt verboten fei, wenn er aljo jchreibt: „Unfere Rabbiner 
gejegneten Andenkens Haben folches ausgelegt (daB das Freſſen, das 
heißt, Berauben der Völker erjt erlaubt jei) zur Zeit, wenn fie in 
deine Gewalt übergeben worden find. Daher lernen wir, daß die Be- 
raubung eine® Goi zu diejer Zeit verboten ſei.“ Das bat er aus 
dem talmudiihen Traktate Bäba kamma ©. 113 Abj. 2 genommen. 
Wenn aljo die Juden in jetiger Zeit die Gewalt und Macht über 
ung hätten, wie fie fich einbilden, daß fie dieſelbe zur Zeit des Meſſias 
haben werden, jo würden fie ung ficherlich alles rauben. Davon hält 
fie jett nicht3 weiter zurüd, als ihre Schwäche und die große Gefahr, 
die ihnen daraus entjtehen würde. 

Wiewohl in dem vorigen aus dem Zeile Chöschen hammisch- 
pat num. 359 8 1 des Buches Schulchan äruch, wie auch aus dem 
vierten Teile de8 Buches Jad chasäka ©. 22 Abſ. 1 gejagt iſt, daß 
eö verboten ſei, einem Goi mit Lift oder Gewalt Unrecht zu thun und 
ihn um das Seinige zu bringen, jo wird dennoch in dem talmudijchen 
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Zraltate Bäba mezia ©. 111 Abi. 2 im Anfange über die Worte 
(5. Moſe 24, 14): Du follft dem Dürftigen und Armen feinen 
Lohn nicht vorbehalten aljv gelehrt: „Die anderen werden auöge- 
nommen.” Wer aber unter den anderen verjtanden wird, jagt der 
Rabbi Salomon Jarchi in jeinem Kommentare darüber, wenn er damit 
die ummöth haölam, das iſt, die Völker der Welt, nämlich alle, die 
feine Juden find, gemeint fein läßt. Dergleichen ift darüber auch in 
den Tosephöth zu finden, wo gelehrt wird, daß die Worte don 
deinen Brüdern in der Schrift ftehen, „um den Fremden, (nämlid) 
den, der nicht im Judentume jteht) auszufchließen.“ In dem Buche 
Jad chasäka wird auch in dem vierten Teile S. 22 Abf. 1 in dem 
Kommentare Kesef mischne über die oben angeführten Worte des 
Rabbi Mosche bar Majemon im 11. Kapitel num. 2, daß ver- 
boten jei, einem Kutheer oder Goi mit Lift oder Gewalt Unrecht zu 
tbun, aljo gejchrieben: „Man muß fi) darüber vermundern, daß er 
(nämlich der Rabbi Mosche bar Majemon) ſchreibt, daß es verboten 
fei, ihm (dem Goi) mit Lift und Gewalt Unrecht zu thun, weil ja 
(3. Moje 19, 13) gejchrieben ſteht: Du follft deinem Nädhften 
nicht Unrecht thun. Dieſes lehrt, daß der Kutheer (oder Goi) aus- 
geichlofjfen ift. Er bat aber nicht gejchrieben, daß man deswegen ein 
verbietended Gebot übertreten joll (wenn man einem Goi mit Lift 
oder Gewalt Unrecht thut), um damit anzudeuten, daß joldyes im 
Geſetze (MMoſes) nicht verboten ſei.“ Alfo wird auch in dem tal- 
mudiihen Traktate Sanhedrin ©. 57 Abſ. 1 in den Tosephöth 
gelefen: „Einem Israeliten iſt erlaubt, einem Goi Unrecht zu thun, 
weil gejchrieben jteht: Du follft deinem Nächſten nit Unrecht 
tun. Des Goi wird darin aber nicht gedacht.“ Aus diefem allen 
jeben wir aljo, daß, wiewohl den Juden von einigen Rabbinern ver- 
boten iſt, einen Chriften zu bejtehlen und zu berauben, dennoch von 
andern dagegen es erlaubt wird. Und weil beide Lehren, wie oben 
gezeigt ift, Gottes Wort fein jollen, fo kann einer, welcher jeines 
Ihändliden Nuten? wegen die böje Lehre, dab das Stehlen und 
Rauben erlaubt fer, der andern guten Lehre vorzieht, fich bei dem 
Diebitahl damit beruhigen, daß er nicht3 anderes thue, als mas Gottes 
Wort ihm zulafle. 

Daß auch unter den Juden ſolche Lajter im Schwange fein müſſen, 
erhellt aus einem Gebete, welches in allen ihren Machsoren unter dem 
Titel Schächarith schel jom kippur, und zwar in dem erften Teile 
des Prager Machsors ©. 104 Abj. 1 ſteht und am Verjühnungstage 
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von ihnen gebetet wird und alfo anfängt: „Wir haben uns verschuldet, 
wir haben treulos gehandelt, geraubt, Schmach geredet, Unrecht ge- 
than u. |. w.“ Damit geftehen fie ſelbſt alle Jahre an ihrem langen 
Tage oder Verfühnungzfefte, an welchem fie nad ihrer Meinung von 
allen Eünden lo2gefprochen werden, wie unten im 15. Kapitel gezeigt 
werden foll, daß fie geraubt haben. Man kann alfo wider fie keinen 
befjeren Zeugen finden, als ihr eigenes Bekenntnis. 

Weil bier vom Stehlen die Rede ift, jo will ich auch mitteilen, 
in welcher Weiſe ein Jude, der einem andern Juden etwas ftiehlt, 
nad) der Lehre der Juden gejtraft werden fol. Was die Strafe des 
Diebſtahls und Raubes, welchen ein Jude an dem andern begeht, be- 
trifft, jo mwird in dem Buche Emek hammelekh ©. 20 Abi. 4 in 
dem 12. Kapitel unter dem Titel Schäar tikküne hatteschuba davon 
alfo gelehrt: „Wer einen Israeliten Geld oder Gut ftiehlt, der muß, 
um wieder zurecht gebracht zu werden, ftebenzig Mal fajten. Zum 
wenigſten aber ſoll er vierzig Tage fajten und wegen des verbietenden 
Gebot3, welches er übertreten bat, gejchlagen werden. Und er fol 
demjelben (den er beitohlen hat) oder deſſen Erben alles, was er ge- 
jtohlen oder geraubt hat, bezahlen und ihm mehr als dasſelbe geben, 
weil er ihm am Gewinn Schaden gethban hat. Und er foll ihn um 
Verzeihung bitten und alle Tage (feine Sünde) befennen und ſich 
hüten, einige Güter, weldye man ihm zum Verwahren geben will, an- 
zunehmen. Er foll ſich auch nicht daran gewöhnen, mit dem Gute 
ſeines Nebenmenjchen umzugeben, ſondern joll fi von dem Gute, das 
nicht fein it, enthalten und mehr als andere Leute Almojen geben, 
auch mit feinem Leib und Gut Barmherzigkeit erweiſen.“ Bon dem 
Diebitahle aber, den ein Jude an einem Chriften begeht, mird bier 
gar nicht3 gejagt, vielleicht aug dem Grunde, weil es von dem Ber- 
fajler des Buches, dem Nabbi Naphtali, für feine Sünde gehalten 
worden iſt. Was aber einem Goi für eine Strafe angethan werden 
joll, der einem Juden etwas ftiehlt, davon wird in dem talmudtichen 
Zraftate Jebammöth ©. 47 Abf. 2 aljo gelehrt: „Ein Kind Noah 
(da8 heißt ein Nichtjude) wird um weniger ala den Wert eines Pfennig 
(da3 er geitohlen hat) getötet.” Solches wird auch in dem Traftate 
Aböda sära ©. 71 Abſ. 2 gelehrt, wo in den Tosephöth darüber 
folgendes zu leſen ift: „Einem Kinde Noahs iſt das Rauben ver- 
boten. Und davor werben fie nicht anders gewarnt, als wenn man 
ſie umbringt.‘ 

Was das Verbot 2. Moſe 20,15: Du follft nicht ftehlen an- 
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gebt, jo legen e3 die Juden vom Menſchenraube aus, daß man 
nämlich feinen Menſchen ftehlen fol, wie in dem talmudiihen Trak— 
tate Sanhödrin ©. 86 Abſ. 1 mit folgenden Worten angezeigt wird: 
„Unjere Rabbiner lehren, daß die Schrift durch die Worte: Du follft 
. nicht ftehlen von einem Menſchenräuber redet, (aber durch die 
Worte 3 Mofe 19,11:) Ihr folt nicht ftehlen desjenigen, welcher 
Geld und Gut jtiehlt, Erwähnung thut.” So jchreibt auch der 
Rabbi Mosche bar Majemon in jeinem Sepher mizwöth ©. 105 
Ubi. 2 unter dem Titel Mizwöth lo täasch: „In dem 143. Gebote 
werden wir gewarnt, dab wir feinen Menſchen von den Israeliten 
ſtehlen jollen, und diejes ift, was in den zehn Geboten gejagt wird: 
Du follit nicht ſtehlen.“ Dieſes Gebot wird aljo auch wieder von 
den Suden nur jo verftanden, als wenn e3 erlaubt wäre, einen zu 
ftehlen, der Fein Jude ift. Hiervon kann auch das Buch Jad chasäka 
im vierten Teile, in dem neunten Kapitel num. 1 unter dem Titel 
Hilchöth geneba, wie aud) die Auslegung des Rabbi Salomon 
Jarchi über 3 Mofe 19,11 aufgejchlagen werden. 

Was die Frage anbelangt, ob den Juden erlaubt jei, dasjenige, 
was ein Chriſt verliert, fie aber finden, zu bebalten, jo fünnen die 
Juden darauf antworten, daß ihnen folches verboten fei, meil in dem 
Sepher chasidim num. 358 aljo gejchrieben fteht: „Hüte dich vor 
dem Irrtum eined Fremden, der da fleißig ift, die fieben Gebote zu 
halten, welche den Kindern Noahs befohlen worden find (daB du ihn 
nicht um dasjenige betrügjt, worum er jich in feiner Rechnung geirrt 
hat); denn ein folcher Irrtum iſt verboten. Du jollit ihm auch das 
Berlorene wieder geben, und ihn nicht verachten, jondern mehr als 
einen Israeliten ehren, welcher nicht im Geſetze ſtudiert.“ Hierauf 
gebe ich aber zur Antwort, daß diejed nicht von den Chriften ver- 
ftanden werden Tann, weil die Juden diejelben insgeſamt für ab- 
göttiiche Leute halten, wie in dem jechiten Kapitel diejes Buches er- 
wiejen worden tft, die Abgdtterei aber unter den fieben Geboten der 
Kinder Noahs verboten tft. Daher ift auch Fein Jude verpflichtet, 
einem Chrijten das Verlorene wieder zu geben. 

Überdies lehren ja die Rabbiner, daß es erlaubt fei, dasjenige, 
was ein Goi verliert, zu behalten. Darüber wird in der Auslegung 
des Rabbi Bechai über die fünf Bücher Moſes S. 150 Abſ. 1 in 
der Parascha Behär Sinäi aljo gejchrieben: „Seine (nämlich des 
Goi) verlorene Sache ift (zu behalten) erlaubt; denn (5 Moſe 22,3) 
wird gejagt: mit allem Verlorenen, das dein Bruder verliert, 
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abes nicht, was ein Goi verliert.“ Und ©. 212 Abi. 1 in ber 
Parascha Ki t&ze lehrt genannter Rabbi Bechai biervon über die 
Worte 5 Moſe 22,3 meiter wie folgt: „Dieſes Gebot von dem 
Wiedergeben des Berlorenen iſt nur gegen einen Israeliten, nicht 
aber gegen einen Goi zu beobachten, und dieſes ift, was unfere Rab- 
biner gejegneten Andenkens gejagt haben: mit allem Berlorenen, 
das dein Bruder verliert, aber nicht, was ein Goi verliert; denn 
ein Goi iſt nicht Gottes Zeil, jondern er ift der Zeil der fremden 
Götter der Erde, und dasjenige, was er verliert, iſt eine verlorene 
Sache, welche nicht auf der Erde der Lebendigen gefunden wird und 
nimmermehr zu ihrem Herrn wieder kehren foll gemäß dem, daß die 
Bortrefflichkeit nicht den übrigen Völkern, jondern nur den Israeliten 
gebührt nach der Verjicherung (der Worte Jeſaia 26,19): Aber deine 
Toten werden leben u. f. w.“ Dieſe Lehre iſt aber aus dem tal- 
mudilchen Traktate Bäba kämma ©. 113 Abf. 2 genommen, wo 
folgendes zu lefen ift: „Woher wird bemiefen, daß dasjenige, was 
ein Goi verliert, zu behalten erlaubt it? Weil (5 Moſe 22,3) ge- 
fagt wird: mit allem Verlorenen, das dein Bruder verliert. 
Deinem Bruder ſollſt du es wieder geben, einem Goi aber ſollſt du 
e3 nicht wieder geben.‘ 

Hiermit ift e3 noch nicht genug, daß die Rabbiner erlauben, die 
verlorene Sache eine? Goi oder Chriſten zu behalten, fondern fie 
lehren auch, daß ed verboten jet, diejelbe wieder zu geben. Ja fie 
halten es für eine Sünde, daß einem Goi oder Chriften das Ver- 
Iorene wieder zugejtellt wird. Daß es bei ihnen verboten ift, erhellt 
aus dem S&pher mizwöth gadöl de Rabbi Mosche Mikközi, in 
welchem derjelbe S. 132 Abj. 3 aljo Ichreibt: „Es ift ein befehlendes 
Gebot, daß man einem Israeliten das Verlorene wieder giebt; denn 
(5 Moje 22,1) wird gejagt: Du follft fie deinem Bruder wieder 
geben. So legen wir aud die Worte (5 Moſe 22,3): Mit allem 
VBerlorenen, das dein Bruder verliert in dem Zraltate Aböda 
sära in dem zweiten Kapitel (S. 26 Abi. 2) alfo aus, dab auch ein 
Meschümmad (das ijt, einer der vom jüdiichen Glauben abgefallen 
it, in dieje Gebot) eingefchloffen fe. Deswegen, wenn auch ſchon 
einer, der etwas verliert, ein gottlojer Menſch iſt und aus Luft Aas 
ißt oder dergleichen thut, jo iſt e8 Doch befohlen, ihm das Verlorene 
wieber zu geben. Wer aber von Äſern ißt, jemand dadurch zu er- 
zürnen, der ijt ein Steger. Den Ketzern aber und den Epifureern und 
den Abgöttiſchen, wie auch denen, welche die Sabbate öffentlich ent- 


